Analyse einer Kurzgeschichte (am Beispiel Theo Schmich, Die Kündigung)
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Ausführung (Beispiel) zu Theo Schmich, Die Kündigung

	In der Kurzgeschichte "Die Kündigung" von Theo Schmich, erschienen 1961 in „Texte aus der Arbeitswelt“, geht es um die Bewältigung von Arbeitslosigkeit durch den einzelnen. Erzählt werden die Umstände und Folgen der Kündigung eines Mitarbeiters, der ohne ersichtlichen Grund Opfer von Rationalisierungsmaßnahmen in seinem Betrieb wird. Einige Zeit nach seiner Entlassung verschafft er sich durch das Zerstören einer Rechenanlage Luft, die er für seine Kündigung verantwortlich macht.“.

Die mit dem Titel genannte Thematik wird problematisiert durch das Verhalten von Vorgesetzten gegenüber ihren Mitarbeitern, ihren gegensätzlichen Interessenlagen sowie der Suche nach Begründung und Verantwortlichkeit für eine Entscheidung wie die Kündigung eines bewährten Mitarbeiters. Am Ende dieser Suche hat es den Anschein, als beherrsche die Verantwortungslosigkeit der Funktionäre ihre „Sklaven“ (Z. 62) in deren Verständnislosigkeit, mögen diese auch die Wut über ihre Ohnmacht herauslassen.

„Die Kündigung“ erhält eine anonym bleibende Person – „der Mann“ – unvermittelt vom Personalchef seines Betriebes: Rationalisierung macht’s nötig und Kollege Computer macht’s möglich – bis hin zur Selektion der betroffenen (achtzig) Mitarbeiter. Doch bleiben dem be​dauernswerten Antihelden Kündigungsgrund wie Auswahlverfahren unverständlich, sowohl auf Nachfrage beim unmittelbaren Vorgesetzten wie nach Vorsprache beim Betriebsrat. Er hat nicht die Sicherheit und das Selbstbewussttsein, irgendeinem Menschen die Schuld für seine ‘Ent​lassung’ zu geben, und richtet deshalb seinen Racheakt gegen jenen elektronischen Entscheidungsträger, hinter dem sich die anderen versteckten. 

Die durchgängige Perspektive als personaler Er-Erzähler bewirkt, dass die Lesersympathien eindeutig dem abhängigen Arbeitnehmer gelten. Der Einstieg in diese Kurzgeschichte erfolgt – typisch für die Textsorte – unvermittelt, denn schon im ersten Satz wird „die Kündigung“ ausgesprochen. Dieser ‘alltägliche Vorgang’ in der Arbeitswelt bedeutet gleichwohl für den einzelnen Betroffenen ein außergewöhnliches, ja oft ‘entscheidendes Ereignis’ in seinem Leben.

Das Ende dieser Kurzgeschichte ist nur scheinbar offen – ist doch kaum etwas anderes zu erwarten, als der materielle und gesellschaftliche Niedergang des Antihelden einerseits sowie das unveränderte, ja vermeintlich sogar bestätigte (vgl.Z. 80) Verhalten seiner Gegenspieler. Allein die Frage der Verantwortlichkeit bleibt unbeantwortet, und damit letztlich die Frage nach einem neuen Verhältnis zwischen Kapital und Mensch in einer (in-)humanen Arbeitswelt.

Der Autor verdeutlicht die Gegensätze zwischen den beteiligten Figuren schon durch unterschiedliche Sprachebenen in den Dialogen: Kommen dem Personalchef die in formellen Kündigungsbriefen üblichen Floskeln (Z. 1) leicht über die geübten Lippen, so kann sein Gegenüber datauf zunächst gar nicht und später nur ratlos stotternd antworten. Neben den Dialogen setzt Schmich verstärkt den inneren Monolog ein, und durch das auch hier dominierende (gesellschafts- ) kritische Hinterfragen des „Mannes“ (Z. 27, 28, 29, 31, 32, 46, 62 und 75) werden beim Leser – unterstützt durch klaren, überwiegend parataktischen Satzbau –Verständnis für die gesellschaftliche Situation der Lohnabhängigen und Sympathie für den gekündigten Arbeitnehmer erreicht.

Dieser tragische Held der Geschichte verhält sich lange Zeit so, wie man es von einem arbeitslos werdenden Menschen erwartet: Er versucht – vergeblich – die Kündigung zu verstehen, sucht – wieder vergeblich – ihre Gründe zu erfahren bzw. ihre Rücknahme zu erreichen, beginnt erst allmählich die Tragweite seiner Entlassung zu begreifen, resigniert später frustriert in der Erkenntnis, keine neue Arbeit finden zu können und verliert schließlich deprimiert den Glauben an Menschen. Untypisch ist nur seine Verzweiflungstat, als er für sein Unglück keinen Verantwortlichen finden kann – denn angesichts der wahrscheinlichen Folgen war so eine Gewalttat eher nicht zu erwarten. 

Gerade in diesem letzten Verhalten wird die Aussageabsicht des Textes erkennbar: „Die Kündigung“ trifft Arbeitnehmer oft nicht nur unmittelbar durch den Verlust des Arbeitsplatzes, sondern darüber hinaus so existenziell, dass sie ihre bisherigen „normalen“ Werte und Verhaltensnormen aufkündigen. So kann der oben formulierte erste Eindruck bestätigt werden, jedoch erweitert um die Erkenntnis, dass ebenso oft die Folgen für die Betroffenen – und letztlich für die Gesellschaft – nicht genügend bedacht werden.

Auch wenn es nach Entstehung dieses Textes noch Hochkunjunktur und Vollbeschäftigung gegeben haben mag, wächst spätestens seit den achtziger Jahren die Zahl der Arbeitslosen in der globalen (Markt)-Wirtschaft – Tendenz steigend. Die von Theo Schmich gewählte Situation und Erzählperspektive zeigen beispielhaft und nachvollziehbar die damit verbundenen möglichen Folgen, weil sich der Leser mit dem „Mann“ idendifizieren kann. 

Wer kennt inzwischen nicht aus seinem eigenen Lebensbereich Menschen, die „im Zuge notwendiger Personaleinsparungen“ arbeitslos geworden sind? Angesichts forschreitender Globalisierung und Rationalisierung wird dieses Schicksal – selbst bei periodischem Wirtschaftsaufschwung – künftig wohl doch eher alltäglich werden. Diesem Text gelingt es, auf diese gesellschaftliche Problem aufmerksam zu machen.
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